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Königsſcepter „Königsmantel; 

und du, gold'ne Königskrone! 
Ja, ihr leiht viel Glanz und Würde 

jenem ed'len Fürſtenſohne; 
Doch, die ſchönſten Krondemanten 

in des Volkes Augen ſtrahlen. 
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Fürſt! Du biſt des Volkes Schuldner! 

Mögſt du deine Schuld bezahlen! 
Dieſe Thränen der Begeiſt'rung, 

dieſes jauchzende Entzücken, 
Dieſer gold'nen Zukunft Spiegel 

in den freudenlichten Blicken, 
Yu uf der Menge 


2 


u int, wie tauſend Segensjprüche: 
Fürst! E Volk, es iſt dein Prieſter! 

Fürchte deines Volkes Flüche! 
Mögſt vor ſeinem Anathema, 

mögſt vor ſeinem Bannſtrahl zittern! 
Denn er wird durch die Geſchichte, 

gleich Jehova's Zorn gewittern. 
Wenn es die erloſch'nen Kerzen 

fluchend in den Staub getreten, 
Wird in deinem weiten Lande 


keine Seele für dich beten; 


Wird kein Glockenklang dich grüßen, 

dir kein Engel Tröſtung ſenden; 
Dir vom Haupt die Krone fallen 

und der Scepter aus den Händen! 
Dann wirſt du verlaſſen wandeln; 

dann biſt König du geweſen. 
Ja, das Volk trägt Himmelsſchlüſſel 

und kann binden und kann . 
Iſt dein Prieſter, iſt dein Richter, 

iſt dein Herr von Gottes Gnaden. 
Mögſt du dich, ein treuer Diener, 

nie mit ſeinem Zorn beladen! 
Schweigen herrſcht! Es hängt die Menge 

ſtill an ihres Königs Munde, 
Schlürft in ſüßem Vorentzücken 

einer ſchönen Zukunft Kunde. 
Steht, wie Danas, in heißem 


Wolluſtſehnen, Glutverlangen, 


Seiner Worte goldnen Regen 

in dem Schoße zu empfangen. 
Fürſt! Ein Königswort iſt heilig! 

Mögſt du nimmermehr es brechen! 
Denn noch gibt es Eumeniden, 

ſolche Frevelthat zu rächen! 


Fragen. 


Ihr ſollt nicht fragen, ruft der Gott uns zu: 
Denn die Orakel ſind geſchloſſen! 

O laßt mich ſelbſt, laßt meine Welt in Ruf! 
Nie wird auf aufgezäumten Roſſen 

Der ſtolze Geiſt durch ihre Räume jagen 
Bis wo enthüllt die nächt'gen Räthſel tagen. 


Du en 


Was grübelt ihr fo emſig hin und her, 
Des Daſeins Tiefen zu ergründen? 

Wie wollt ihr in dem ſturmbewegten Meer 
Der Wahrheit einz'ge Perle finden? 

O kniee, bete an, du Sohn der Erden! 


Denn deine Weisheit ſoll zu Schanden werden. 


Ihr ſollt nicht fragen, ruft der Fürſt uns zu: 
Denn die Orakel ſind verboten! 

Euch ſchützen die Geſetze, ſchlaft in Ruh'! 
Gehorcht, ſeid ſchweigſam, gleich den Todten! 
Ich mach', ein Wächter, in der nächt'gen Stunde 


Mit treuer Sorge um mein Volk die Runde. 


Er ruft's, gehüllt in feine Majeſtät, 

Und dünkt ſich Gott und Herr der Geiſter. 

Die kühne Frage wird vom Wind verweht; 

Die Antwort gibt der Kerkermeiſter. 

Doch bleibt der Fürſt vielleicht am jüngſten Tage 
Die Antwort ſchuldig auf des Richters Frage. 


Klagen. 


Mag in deinen Eichenwäldern 

auch nicht mehr Perkunus hauſen, 
Nicht die Jagd des Auerochſen 

mehr durch's Dickicht ſtürmiſch brauſen, 


Und kein freies Volk mehr wohnen 

in der Wälder Schattennacht, 
Und verblutet und verſunken 

längſt ſchon ſein der Ahnen Macht; 
Haſt du doch ein Recht, o Preußen, 

ſtolz auf deinen Ruhm zu ſein; 
Denn noch rauſchen deine Wälder 

heilig in des Frühroths Schein, 
Gleich als ob die alten Götter 

den zertrümmerten Altären 
Wandellos und unzertrennbar 

ewig treu geblieben wären; 
Denn noch küßt die Oſtſeewoge 

unterthänig dein Geſtade, 
Wie den Mantelſaum des Fürſten, 

wer da fleht um ſeine Gnade; 
Legt des Bernſteins reiche Gabe 

ſchmeichelnd nieder an den Strand; 
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Schlingt der Wogen Schönheitsgürtel, 
eine Zauberin, um's Land. 
Und das Land iſt reich und fruchtbar, 
trägt in ſeinem Mutterſchoß 
Tauſend Keime, tauſend Früchte, 
ſäugt die Kinder liebend groß. 
Schöne Hügelwellen fluten; 
| in den Aehren wogt der Wind! 
Mie die Speicher, wie die Scheunen 
angefüllt mit Früchten find! 
Dennoch iſt das Volk nicht freudig; 
Murren überall und Klagen! 
Sprecht, was iſt das für ein Hagel, 
welcher eure Frucht zerſchlagen? 
Sprecht, was iſt das für ein Sturmwind, 
der die Schiffe euch zerſtörte? 
Wo entſtand die Feuerflamme, 
ſo die Speicher euch verheerte? 


ur 


Denn aus eurer Stirne Runzeln, 

d'rin, wie holde Engelsknaben, 
Alle eure Freuden ruhen 

eingejargt und tiefbegraben, 
Schließ' ich, daß des Schickſals Geißel 

wund und blutig euch geſchlagen, 
Daß der Herr euch zugeſendet 

der Aegypter grauſe Plagen. 
Ach! die Schiffe auf dem Meere 

ſegeln fort und kehren wieder, 
Und kein Hagel ſchlug die Garben 

uns auf den Gefilden nieder. 
Doch es fault und modert Alles, 

und das Land erſtickt am Segen, 
Weil es im Prokruſtes-Bette 

nicht ein Glied vermag zu regen; 
Weil der große Czaar im Oſten 

die Kalmücken und Baſchkiren 
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Um die Grenze hingelagert 

in Cordons und in Spalieren; 
Daß die Nacht ſein Land umbrüte, 

wie das Chass einſt die Erde, 
Und kein fremder Lichtgedanke 

drinnen eingeſchmuggelt werde; 
Daß fein kindiſch Volk verdumpfe, 

wie ein altersſchwacher Greis; 
Daß es fühllos ſtarren möge, 

wie am Nordpol ſtarrt das Eis. 
Und die Frau des großen Czaaren 

itt ein preußiſch Fürſtenkind. 

Weh den Ländern, deren Fürſten 

Freunde und verſchwägert ſind! 
Ja, vor ſolchen Schwägerſchaften 

mit den Moskowiter Czaaren 
Mögſt du, güt'ger Gott, in Zukunft 


unſer armes Land bewahren! 
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Wir erſticken; wir verbluten; 
denn die dohniſchen Koſacken 
Sind die Würger, ſind die Geier, 
welche unſer Fleiſch zerhacken. 


Der heil'ge Bund. 


„Kein Adler darf in Deutſchlands Eichen horſten, 
Ke der Vogel in den heim'ſchen Forſten! 
„Sei er geſendet von dem Gott des Krieges, 
„Sei er gewappnet mit dem Blitz des Sieges; 
„Mag Roms, mag Frankreichs Legion ihn tragen: 
„Die Freiheit wird ihn ſtets zu Boden ſchlagen. 
„Zieht ſie nicht jetzt, die, ach! ſo lang verbannt, 


„Als Kön'gin ein in unſer Vaterland? 


„Die Feuer auf den Höhen in der Runde, 

„Sind's Hochzeitfackeln nicht dem neuen Bunde? 
„Naht ſie nicht ſtolz, die Göttin unſ'rer Ahnen, 
„Zurück uns bringend die geraubten Fahnen? 

„Den Feind hat Deutſchlands alter Gott bezwungen; 
„Bei Leipzig ward das höchſte Gut errungen: 
„Mit unſerm Leben haben wir's erkauft, 

„Mit unſerm Blute haben wir's getauft.“ 


So ſprecht ihr, von Begeiſterung verblendet, 
Und ſeht nicht, wie ſich Alles hat gewendet. 
Ihr habt die eine Feſſel nicht ertragen, 

Und laßt euch jetzt in tauſend Bande ſchlagen. 
Kaum blitzten auf der Freiheit erſte Funken; 
Schon ſind ſie in die Nacht zurückgeſunken. 
Der Cerberus des heil'gen Bundes wacht 
Vielköpfig an den Thoren dieſer Nacht. 


N 
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Zum heil'gen Bunde hat man ihn gelogen, 
Den Bund, der uns um unſer Recht betrogen, 
Den Bund der Fürſten, die ſich eng verbünden, 
Um ſo den Bau der Tyrannei zu gründen, 
Sie zu ummauern ſtark mit Wall und Thürmen, 
Daß wetterfeſt ſie trotze allen Stürmen, 

Daß Freiheit, mit des Wahnſinns Rauſch im Hirn, | 
Daran zerſchelle ihre kecke Stirn. 5 


Gehorſam müßt ihr nun den heil'gen Willen 

Der irdiſchen Dreieinigkeit erfüllen. 

Sonſt droht euch Preußens Soldatesken-Ruthe 

Und Oeſtreichs Stock und der Koſacken Knute; 
Ja, ſelbſt des Himmels Fluch wird auf euch laſten, 
Wenn ihr es wagt, das Heil'ge anzutaſten. 

Von dort den Namen, und die Macht von hier: 
Kein Gott durchbricht dies eherne Spalier. 
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Doch auf, ihr Völker! Schüttelt eure Ketten! 

Noch iſt es Zeit; noch kann der Himmel retten. 

Steht auf mit Macht und fordert eure Rechte! 

Dringt bis zum Thron; durchbrecht den Troß der Knechte! 
Und weist man euch zurück, reicht euch die Hände, 

Daß Völkerbund den Bund der Fürſten ende! 

Das iſt der heil'ge Bund, der einzig ächt, 

Geſtützt auf Freiheit und das ew'ge Recht. 


Dem König von Baiern. 
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Du windeſt ſelbſt um deine Stirn' den Kranz, 
Und träumſt von deines Ruhmes ew'gem Glanz. 
Du wähnſt, er werde, gleich Walhallas Mauern 


Den Kampf der Zeiten mächtig überdauern. 
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Du rufſt fie auf, die Zeugen deiner Kraft, 
Die Werke Alle, die dein Arm erſchafft: 
Der Klöſter neubelebte Trümmerreſte, 

Die Muſenhallen und die Prachtpaläſte. 


Du rufſt die ew'ge Poeſte herbei, 
Daß ſie die Zeugin deines Strebens ſei, 
Die läſternde Verläumdung niederſchlage, 


Und deinen Namen zu den Sternen trage. 


O glaube nicht, daß ſie dem Ruf gehorcht; 
Du haſt umſonſt ihr Prachtgewand geborgt. 
Die Töne deiner Leier ſind verklungen; 


Denn and're Lieder hat die Zeit geſungen. 


LET 
Die Poeſie mit ſeelenvollem Blick 
Durchblickt der Menſchheit wandelndes Geſchick, 


Und fühlt und zählt den Pulsſchlag der Geſchichte, 
Und ſchaut begeiſtert göttliche Geſichte. 


Und mit Propheten-Macht, im Heil'genſchein, 
Sieht ſie der Zukunft tief in's Herz hinein. 
Zum Heldenmädchen ward die Schäferdirne, 
Und Gottes Zorn umleuchtet ihre Stirne. 


Sie hüllt in Waffen ihren zarten Leib; 

So ſteht fie da, ein kampfgerüſtet Weib; 

Ihr Aug’ verſteht's, den Wetterſtrahl zu ſenden, 
Und Schwert und Fahne trägt fie in den Händen. 
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Das will die Zeit, will ernſten Waffentanz, 
Nicht einen abgewelkten Dichterkranz; 
Gebete zu der Freiheit Morgenrothe, 

Kein Auferſtehungslied für's ewig Todte. 


Du nannteſt rühmend dich der Muſen Sohn; 
Allein die Freiheit floh von deinem Thron. 
Du warfſt ſie zürnend auf die Scheiterhaufen, 


Sie zu bekehren und ſie umzutaufen. 


Hoch loderten auf deines Baiern Höh'n 
Autos-da-fé der neuen Zeitideen. 
Wer dein Gebot verwegen überſchritten, 


Der mußte knie'n, dein Bild um Gnade bitten. 


a 


Doch die gekniet vor deinem heil'gen Bild, 

Sie werden einſt, von edlem Zorn erfüllt, 

Das Denkmal ihrer Schmach mit Füßen treten, 
Dem Todten fluchen, ſtatt ihn anzubeten. | 


Kein lispelnd Dankgebet an deiner Gruft 
Erhebt, ein Opferdampf, ſich in die Luft. 
Kein Schmerz bethauet deines Grabes Roſen, 
Und heimatlos umbraust's des Sturmes Toſen. 


Bang ſäuſelt d'rauf herab des Herbſtlaubs Fall! 
Einſam, verlaſſen ruht dein Staub im All: 
Ja, ſelbſt die Grabeswächter, die Cypreſſen, 


Sie werden hier den ew'gen Schmerz vergeſſen. 
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Vergebens rufſt du aus der alten Nacht 
Beſchwörend eine luft'ge Schattenmacht, 
Daß fie vom Fluch der Völker dich errette, 
Und dein Gebein in heil'gen Grüften bette. 


Vergebens ſucheſt du in blinder Haſt 
Im Schoß der heil'gen Mutter Schutz und Raſt. 
Du willſt dein Herz am Pfaffenſegen laben: 


Aus ſolchem Sumpf wird nie ein Schatz gegraben. 


Kein Aar entſchwebt dem alten Pfaffenneſt, 
| Und Petri Felſen ſteht nicht länger feſt. 

Dahin der Bann, dahin die Zaubermächte: 
Pantoffelkuß geziemt ſich nur für Knechte. 
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Drum traue nicht der lügneriſchen Macht! 
Dein böſer Dämon iſt's, der dich verlacht. 
Kein Himmelsſchlüſſel, keine Segensworte 
Eröffnen dir des Ruhmes gold'ne Pforte. 


Einſt wird die Nachwelt ſitzen zu Gericht; 
Schon tagt der jungen Freiheit erſtes Licht. 
Die Freiheit wird dich richten und verdammen, 


Und deinen Namen ſchleudern in die Flammen. 


Hoffmann von Fallersleben. 


Wie plänkelt ihr ſo leicht einher, 
Ihr luſt'gen Minnelieder! 

Ihr tragt nicht Panzer eiſenſchwer, 
Streckt nur mit federleichtem Speer 


Den Feind zu Boden nieder. 
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Wie doch ganz Deutſchland wiederhallt 
Von euren kräft'gen Streichen! | 
Wie eures Witzes Geißel knallt! 

Ihr drückt den Sporn mit Allgewalt 
Dem Staatsroß in die Weichen. 


Das Staatsroß iſt kein Pegaſus; 

Drum trägt es keine Flügel. 

Wie keucht und lahmt das Thier! Es muß 
Den Karren voller Schutt und Grus 
Heraufziehn auf den Hügel. | 


Beamtenvolk, Soldatenſchwarm; 

Das ſind des Staates Laſten! 

Da wird das arme Thier wohl warm; 
Es ſchleppt und ſtöhnt, daß Gott erbarm', 
Und darf nicht ruh'n und raſten. 


Doch du, der ſolchen Minneſang 
Uns ſingt in neuen Zeiten, 

Um in des Herzens Frühlingsdrang 
Mit deiner Lieder hellem Klang 
Für's Völkerwohl zu ſtreiten: 


Du biſt an die Galeerenbank 

Des Staatsſchiffs ſelbſt gekettet? 

Am großen Bau, ſo ſturmesſchwank, 
Biſt du ein Rud'rer, matt und krank, 
Auf's Marterholz gebettet? 


Du ſangſt von Knut' und Bundestag, 
Von Fiscus und Cenſoren, 

Riefſt ihnen Spottgeſänge nach, 

Daß alles Volk von dieſem Schlag 
Sich gegen dich verſchworen. 
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Und ſprichſt doch ſelbſt für Königsgold 
Herab von dem Katheder? | 
Und ſtehſt doch ſelbſt im Fürſtenſold? 
Der Krone feind, den Kronen hold 
Iſt deine Dichterfeder? 


Doch nein! Hört, was die Sage ſpricht: 
Sie haben dich entkettet 

Vom ſchweren Joch. Man täuſcht uns nicht. 
Frei blüht zum Himmel dein Gedicht, 


Von jedem Zwang errettet. 


Die Gärtnerſcheere darf nicht mehr 

Ihm ſeinen Vollwuchs ſtutzen, 

Ihm ſeinen Stamm, ſo ſchlank und hehr, 
Sein dichtes Laub, des Sturmes Wehr, 
Mit Stümperkunſt verputzen. 
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Kein königliches Miſtbeet zwar, 
Kein Amt, nährt ſeine Säfte. 

Doch draußen ſchmückt das junge Jahr 
Mit Frühlingsroſen ſich das Haar; 
Das leiht ihm ſeine Kräfte. 


Der Freiheit Jephyrn es umweh'n 
Mit abendlicher Kühle; 

Da kann es froh und ruhig ſeh'n, 
Wie die Gevattern ſchwitzend ſteh'n 
In enger Treibhausſchwüle. 


Dein Oſtern und dein Lenz erſtand 

Aus Wintersfeſſeln wieder. 

Drum nimm die Leier in die Hand, 
Zieh', Dichter, hin durch's deutſche Land, 
Und fing’ der Freiheit Lieder! 


Kölner Dombau. 


Wie greift Begeiſt'rung in der Harfe Saiten, 
Die hoch an Deutſchlands Eichenwipfeln hängt! 
Im Sturm ſteht man die alten Geiſter ſchreiten, 
Germaniens Heldenſchaaren dichtgedrängt. 

Empor vom Grabe rufen wir die Ahnen, 


Stolz auf das neue Sinnbild unſ'rer Fahnen. 
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Denn Einheit iſt darauf in Gold und Seide 
Von zarter Hand der Phantaſie geſtickt; 
Wir haben neu mit lichtem Flügelkleide 
Das Ideal, Das Lieblingskind, geſchmückt. 
Wir horchten froh der alten Zaubermähre: 
Wie ſchön, wenn Deutſchland ſtolz und einig wäre! 
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Ja, Deutſchland ſtolz trotz feiner tauſend Götzen, 
Vor denen es in heil'ger Scheu ſich bückt: 
Ja, Deutſchland einig trotz der tauſend Fetzen, 
Die man zur Narrenjacke ihm geflickt: 
Ein ſchöner Traum, der uns den Sinn benommen, 
Der uns urplötzlich über Nacht gekommen. 
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Ja, deutſches Volk, du willſt zum Himmel bauen 
Der Gottesandacht ſteinern Monument: | 
O heuchle nicht ein brünſt ges Gottvertrauen, 

Das längſt dein Herz, das längſt die Zeit nicht kennt! 
O mach' zur Wahrheit nicht die alte Fabel: 

Erneue nicht den Thurmesbau zu Babel! 


f 
Entſchwunden iſt das heil'ge Andachtsdunkel; 
Die Dämm''rung ift zum lichten Tag erwacht; 
Längſt iſt der Sterne myſtiſches Gefunkel 
Erblichen am gewölbten Dom der Nacht: 
Die Freiheitsſonne glänzt in Morgenfriſche; 
Die Heil'genbilder ſtürzen aus der Niſche. 
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Was ſoll uns jetzt St. Georg und die Madonne, 
Der Drachenbänd'ger und die heil'ge Maid! 

Das Mittelalter glich der blaſſen Nonne; 

Ein heit'res Weltkind iſt die neue Zeit. 

O zwingt ſie nicht, ſich mühſam zu kaſteien, 


Den Himmel, eine bleiche Braut, zu freien. 


Der Nonnenſchleier iſt ihr Leichenſchleier, N 
Der ihr verzerrt das lächelnde Geſicht; 

Die fromme Meſſe ihre Todtenfeier, 

Die ihr das Herz, das liebeluſt'ge, bricht. 

O laßt fie frank und frei in heit'rem Sinne 
Sich ihres Lebens freu'n in Luſt und Minne. 
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Scheut jene hundertköpf'ge Pfaffen⸗Hyder, 

Die ihren Schweif um ein Jahrtauſend ſchlang; 
Denn ſtets erſtehen ihre Häupter wieder, 

Ob auch ein Herkules die Keule ſchwang. 

Seid nicht ſo zag' und ſcheu, ihr Kabinette! 
Die tollen Hunde legt man an die Kette. 


A kent den Stolz, den Hochmuth der Prälaten; 
O ſchmeichelt dieſen Säulenheil'gen nicht! 

O ſcheut den Biſchofſtab, ihr Potentaten, 

Daß er nicht eure Macht in Scherben bricht! 

Ja, all' ihr Kronen, ſchließt zu Schutz und Trutze 
Ein Bündniß gegen Krummſtab und Kaputze. 
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O laß dich nicht verlocken und verführen, 

Mein Volk, zu erdvergeſſ'ner Schwärmerei! 

O laß dich nicht vom falſchen Wahne ſchnüren 
In's Schnürleib einer kranken Frömmelei. 

Das iſt kein freies Weib, iſt eine Zofe, 

Und ſteht in Dienſt und Sold bei Fürſt und Hofe. 


Ja, die Begeiſt' rung, die in Glutgebeten 

So brünſtig ſtrebt zum alten Himmel hin, 

Die reist umher mit fürſtlichen Diäten, 

Iſt eine wohlbeſtellte Kupplerin: 

Man will der Geiſter Thatkraft weiſe lenken; 
Ihr ſollt an Gott, nicht an die Freiheit denken. 
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Ihr follt da über himmliſchen Int'reſſen 
Und in dem klug gekörnten Selbſtgefühl 
Den großen Schmerz der Sklaverei vergeſſen; 
Man lehrt euch Kinder jetzt ein neues Spiel; 
Ihr ſpielt ſo froh, ſeid nicht mehr ungezogen, 
Und freut euch ſelber, daß man euch betrogen. 


Sei ſtolz, mein Volk! Sei einig! thatenkräftig! 


Bau' deiner Freiheit einen Kölner Dom! 
Doch gründe nicht, zum Unheil vielgeſchäftig, 
In unſ'rer neuen Zeit ein neues Rom. 
Beſchwöre nicht, ein ſchwacher Zaubermeiſter, 
Des Mittelalters längſt verſunk'ne Geiſter; 
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Sonſt überwält'gen ſie in Sturmesbrauſen 

Dich, deutſches Volk, und feſſeln deinen Geiſt; 
Sonſt kommen Mönche zahllos aus den Klauſen, 
Wie nach dem Regen Pilze, dreiſt und feiſt; 
Sonſt überwuchern gift'ge Fingerhüte 

Der Freiheit erſte, zarte Frühlingsblüthe. 
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Schön iſt's, ein mittelalterlich Vermächtniß 
Zu übernehmen zu des Volkes Ruhm! 

Doch nie entſchwinde uns aus dem Gedächtniß 
Der neuen Zeiten neues Heiligthum, 

Worin die Veſtaglut der Freiheit lodert, 

Die das Gelübde ew'ger Treue fodert. 
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Baut euren Dom, daß feines Thurmes Spitze 

Sich majeſtätiſch ſpiegle in dem Rhein! 
Wahrzeichen Deutſchlands, unſ'res Himmels Stütze, 
Und unſ'rer Einheit Sinnbild ſoll er ſein. 

Doch erſt aus der Baſtillen Schutt und Trümmern 
Sollt ihr dem deutſchen Gott den Tempel zimmern. 


Lehrfreiheit. 


1 
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„Demagogen, Jakobiner, 

Dieſes Volk wird immer kühner, 
Dieſes Brutneſt der Titanen 
Rekrutirt ſtets neu die Fahnen 


1 


. 


Mit verweg'nen Erdenwürmern, 


Mit modernen Himmelsſtürmern. 


Und die jungen Hegelingen, 


Die in's Herz der Weisheit dringen, 
Die fo frech am Heil'gen makeln, 
Neues in die Welt orakeln, 

Und zertrümmern alle Schranken; 
Dieſe Marats der Gedanken, 

Die mit Guillotinen⸗Meſſern 


Die verderbte Welt verbeſſern: 


Diefe ſoll man reden laſſen 


Vor dem Volk auf allen Gaſſen? 
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Dieſe off nen Atheiſten, 

Die ein Gräuel allen Chriſten, 

Sollen, ohne daß wir's wehren, 
Unſ'rer Jugend Herz bethören, 

Bis die Jakobiner⸗Mützen 


Uns auf allen Köpfen ſitzen? 
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Gäb' es doch noch Scheiterhaufen, 
Dieſe Heiden umzutaufen! 

Doch des Glaubens letzte Funken 
Sind ja längſt in Nacht verſunken 
Und der grauſe Fürſt der Hölle 
Trat ja längſt an Gottes Stelle! 
O ihr hingeſchwund'nen Tage! 
Wie ein Mährchen, eine Sage, 
Tönt ihr jetzt in unſ're Ohren! 
Schöne Zeit, die uns verloren, 
Zeit der Kirche, Zeit der Fron 
Wirſt du nimmer wiederkommen FR 
Aus des Grabes Leichenhülle 
Auferſtehn in Hoheitsfülle, 

Und uns mit des Himmels Blitzen 
Gegen dieſe Ketzer ſchützen, 

Die noch ärger, als Huſſiten, 

In der Kirche Herzblut wüthen, 
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Frecher noch, als Sanskulotten, 
Alles Heilige verſpotten, 

Und mit ſchamlos kecker Stirne 

Die Vernunft, die nackte Dirne, 

Mit verbuhltem Blick verehren, 

Für den neuen Gott erklären! 
Strauß und Feuerbach und Bauer! 
Uns ergreift ein heil'ger Schauer. 
An den Schandpfahl muß man ſtellen 
Dieſe lockeren Geſellen. 


45. wir ſollen ihnen ſchmeicheln, 


* Mit der Hand ſie freundlich ſtreicheln, 


Auf's Katheder ſie verpflanzen, 
Ganz nach ihrer Pfeife tanzen, 
Wohl noch gar mit Gold bezahlen 
Ihre Lehren; — — — — 
Anathema! Fort mit ihnen! 


Leute gibt's genug zum Dienen.“ 
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Nun ſind's Ex⸗Privat⸗Docenten, 
Leben von des Geiſtes Renten. 
Schadenfroh mit Hohngelächter 
Jubeln jetzt die Zionswächter, 

Die in ihren reichen Pfründen 

Ihren Erdenhimmel finden. 

Jubelt nur, ihr armen Thoren, 

Die ihr taub und blind geboren, 
Nicht vernehmt des Geiſtes Mahnen, 
Nicht erblickt der Freiheit Fahnen! 
Jene Kämpfer für das Wahre, 
Treu dem Geiſte bis zur Bahre, | 
Nicht belohnt von Fürſtengolde, ? 
Stehn in eines Höhern Solde, 
Sind die mächt'gen Weltbeweger, 
Sind der Menſchheit Fahnenträger; 
Dürfen nicht, wie Lohnlakeien, 

Sich im Herrendienſt kaſteien, 
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Schneiden gläubige Geſichter, 

Putzen ausgebrannte Lichter, 
Leuchten mit den kurzen Stumpfen; 
Nein, mit andern, beſſern Trumpfen 
Spielen ſie: mit Wahrheit, Freiheit, 
Nicht mit jener Himmelsdreiheit! 
Aus ſind jene Wiegenlieder, 

Die der kräft'gen Zeit zuwider; 

Und mit jenen Kinderſuppen 


Füttert eure Himmelspuppen! 


Auf dem Tabor der Geſchichte, 
Mit verklärtem Angeſichte, 
Stehn die echten Gottgeſandten, 
Die Verjagten, die Verbannten, 
Stehn in brünſtigem Gebete, 
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Hingewandt zur Morgenröthe; 

Denn es muß die Nacht entſchwinden; 
Und der Tag ſein Licht entzünden, 
Das in ewig heit'rer Klarheit 
Leuchtet, ein Geſtirn der Wahrheit, 
Das der Träume ſüß' Entzücken 
Bannt von den befang'nen Blicken, 
Das uns führt in reinem Glanze, 
Nicht in nächt'gem Irrlichttanze, 

Das uns lehrt, das Leben tragen, 


Wenn auch nie die Himmel tage 
Bis wir, glücklich ſelbſt in Schmerzen, 
Gern des Himmels Glück verſcherzen, 
Dieſer Erde freie Söhne 

Uns erfreun an ihrer Schöne, 
Und nach ihrer Gunſt nur trachten, 


Nimmer nach dem Jenſeits ſchmachten. 


Nur den frommen Himmelskranken 
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Ziemen ſolche Nachtgedanken, 

Aus der Erde Jammerthale 

Nach des Himmels gold'nem Strahle 
Sich mit Klagen und mit Thränen 
Weibiſch, ſchwächlich hinzuſehnen, 

Fern der Zeiten Feuerſtreben 

Nur in ſüßem Traum zu leben, 

Mit der Bürde alter Sagen 

Mühſam ſich herumzutragen, 

Mit dem Kram und mit dem Plunder 


Wirrer Mythen, grauer Wunder 


Schachernd, wie ein Krämpeljude 


In der morſchen Bretterbude. 


Höret auf, die Zeit zu preiſen! 


Denn es ſtirbt, gleich jenem Weiſen, 


Immer noch der Lichtgedanke 
Traurig an dem Schirlingstranfe, 
Und des Cynikers Laterne 

Hält der Staat ſich weislich ferne, 
Denn er leidet im Geſichte 
Keinen Wiederſchein vom Lichte. 
Doch die Helden müſſen ſiegen, 
Die den alten Wahn bekriegen. 
Ihre guten Schwerter blitzen, 
Um die Freiheit ſtets zu ſchützen, 
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Und die lichten Banner wehen 8 
Auf den morgenrothen Höhen. a 
Rührt die Trommel, gebt das Zeichen! 
Schlagt das Kampfſchild an den Eichen, 5 
Wie es einſt in alten Tagen | 
Ward mit Donnerklang geſchlagen! 

Bied'res Urvolk der Germanen, 

Eile zu der Freiheit Fahnen! 
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Wußteſt 23 dich vor Tartaren 
Und vor Hunnen zu bewahren, 
Wirſt du endlich auch vor Pfaffen 
Einmal Ruhe dir verſchaffen. 


Zum Kampfe mit dem Drachen 
Mach' ich mich jetzt bereit, 
Der aus dem weiten Rachen 
Den gift'gen Geifer ſpeit. 
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Das iſt der Pietismus, 
Der neue Welttyrann; 
Der neueſte Papismus 
Mit Interdikt und Bann. 


Wenn ſelbſt die Majeſtäten 
Ganz allerhöchſt geruhn, 
| Vor ihm im Staub zu beten — 
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f joll das Volk denn thun? 


O ſchwing' die Weihrauchfäſſer, 
Chorknabenſchwarm der Zeit! 
Es ſehn die Herrn ja beſſer 
In Dunſt und Dunkelheit. 


6 


a 


Das find die Phariſäer 

Voll falſcher Heuchelei, 

Die Häſcher und die Späher 
Geheimer Polizei. 


Die fromme Kirchenzeitung 
Iſt ihnen Schild und Speer; 
In Lucifers Begleitung 1 
Erſcheint der Redakteur. 


Im Sumpfe der Geſchichte 
Singt es ſein Unkenlied, 
Dies giftige Gezüchte, 
Das ſtets die Sonne flieht. 
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Die Nacht hat es geboren; 
Der Nacht es dienen muß! 
Es ſteht an ihren Thoren 


Ein treuer Cerberus. 


„O mag“, fo fleht es brünſtig, 

„Sich Wöllners Zeit erneu'n!“ 

Die Aktien ſtehn günſtig; — 

Ihr Frommen könnt euch freu'n! 
Fa 


A m Straub. 


Im Oſten tagt der Morgen, leiſe dämmernd; 
Die veite See umliſpelt ſüßer Friede. 

Des Kuſens Nachtgedanken, ewig hämmernd, 
Sie raten, wie Cyklopen in der Schmiede. 
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Ein freundlich Mahnen aus der Kindheit Tagen 
Ein Harfenlied aus zauberiſcher Ferne; ö 
Ein Heimwehſehnen, ein verhülltes Klagen, 

Ein Schmerz fo blaß, wie die erblichnen Sterꝛe: 


Das pocht mit Macht an meines Herzens Pforten, 
Das weht des Meeres Odem mir entgegen, 

Und angehaucht von längſtverklung'nen Worten 
Muß ſich die Bruſt in alten Träumen rege 


Und wie im Meer der Morgenſtern ſich ſpiezelt, 
So ſpiegelt ſich in mir der Kindheit Eden. 

Von der Natur Unendlichkeit beflügelt, 

Vergißt der Geiſt des Lebens herbe Fehde. 
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Nur einen Augenblick will ich mich ſchaukeln 

In ſüßem, träumeriſchem Selbſtverſinken; 

Ein Schmetterling, um Blüthen thatlos gaukeln, 
Und ihres Nektars Wolluſt ſelig trinken. 


Doch dann den Fehdehandſchuh aufgehoben! 

In's tiefſte Meer verſenk' ich meinen Frieden. 
Der bunte Schwarm der Träume iſt zerſtoben, 
Uns iſt der Kampf und nicht die Ruh' beſchieden. 


Rauſch' auf im Sturm, du meines Geiſtes Brandung! 
Stürzt hin zum Kampfe, ihr Gedankenwellen! 

Wehrt den Deſpotenflotten jede Landung! 

In Schiffbruch mögt ihr höhnend ſie zerſchellen; 
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Bis daß der Bau der Tyrannei zerſchlagen, 

Bis daß das letzte Königsſchiff geſtrandet, 

Bis daß die Länder keine Feſſeln tragen, 

Frei, wie das Meer, das um die Küften brandet. 


Mahnung. 


Ihr haltet fromm den Roſenkranz der Zeiten, 
Und laßt die Perlen durch die Finger gleiten. 
Ein Paternoſter murmelt ihr nach oben, 


Zufrieden euern alten Gott zu loben. 
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Ich halte eurer Knechtſchaft Eiſenbande, 
Und zähl' die tauſend Ringe eurer Schande. 
Wie kann ich ruhig meine Hände falten, 
Wenn über euch die böſen Geiſter walten? 


Zwar ſchlaft ihr tief, verſchlaft die Schmach, die Schmerzen, 
Und fühlt den Alpdruck nicht auf eurem Herzen. 

Allein dem Dichter ziemt's, euch zu erwecken, 

Gleich Hamlets Geiſt, die Träumer aufzuſchrecken. 


Ja, Deutſchland, traumbefang'ne Somnambüle! 
Laſſ' ab von dem geſpenſterhaften Spiele! 

Laſſ' dich von jenen Heil'gen nicht kuriren, 
Die ihren Geiſt dir einmagnetiſiren: 


— 6 — 


Den Geiſt der erdenſatten Himmelswehmuth! 
Den Geiſt der kriechend feigen Schafspelzdemuth! 
Sei ſtark und frei, kampfmuthig, geiſtesehern! 


Fort mit den Seherinnen und den Sehern! 


O trau' nicht dem Orakelſpruch der Pfaffen! 
Du ſelber mußt dir deine Zukunft ſchaffen, 

Aus Elementen, die chaotiſch gähren, 

Mit Schöpferkraft die neue Welt gebären. 


Sei frei, ſo wirſt du bald auch einig werden! 
Sonſt hilft dir Nichts im Himmel und auf Erden: 
Kein Frankenhaß in kühnen Liederfehden, 


Kein Kölner Dom und keines Königs Reden. 


Oſt und Welt. 


Im Orient, im Orient, 

Wo ewig blau das Firmament, 

Wo in der Ganga heil'ger Flut 

Die Lotosblume träumend ruht, 

Wo ſtolz des Himalaya Höhn 

Auf Kaſchmirs Eden niederſehn, 

Wo die Natur ſo mild und lind 

Im Traume lächelt wie ein Kind: 
Dort möcht' ich wohl ein Hindu ſein, 
Gleich der Natur, ſo ſanft und rein, 
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Vor den Pagoden niederknie'n, 

Ein Derwiſch durch die Lande ziehn 

Und glauben an die Götterwelt 

Hoch über mir im Himmelszelt, 

Und glauben an der Wedas Spruch, 

An jedes Wort im heil'gen Buch; 

Dort möcht' ich wohl an flammenden Altären 


Die menſchgeword'nen Götter fromm verehren. 


Im Oceident, im Oceident, 
Wo wolkenſchwer das Firmament, 
Da kehrt der Geiſt bei'm Geiſte ein, 
Und Herr muß der Gedanke ſein; 
Da wird der blinde Wahn bekriegt, 
Da herrſcht das Wort, das ſchlägt und ſtegt. 
Hier lull' in ſüße Träumerei'n 
Uns keine Pfaffenkaſte ein! 
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Hier gilt kein heil'ges Fabelbuch, 

Hier nur des Geiſtes freier Spruch. 

Ernſt iſt und ſinnend die Natur; 

Kein Pflanzenwuchs der Tropenflur, 

Kein üpp'ger Spezereienduft, 

Kein Wolluſtbad der ſchwülen Luft: 

Drum find wir friſch und krafterfüllt, 

Sind ſelbſt uns Schwert, ſind ſelbſt uns Schild, 
Und brauchen nicht bei menſchgeword'nen Göttern 


Uns einzuſchmeicheln und uns einzuvettern. 


Im Orient, im Orient, 
Wo heiß die Tropenſonne brennt, 
Da möcht' ich wohl ein Türke ſein, 
Mich immer ſüßer Ruhe weihn, 
Und geiſtesdumpf, gedankenlos 
Einſchlummern in der Wolluſt Schoß, 
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Auf meinem Diwan hingeſtreckt, 

Von duft'gen Blüthen zugedeckt, 

Die lange Pfeife in der Hand, 

Den Blick zum Himmel hingewandt, 
Aus deſſen ewig heit'rem Blau 

Mir niederquillt der Ruhe Thau: 
So möcht' ich ſitzen Tag und Nacht, 
Vertrauend des Propheten Macht; 
Und tönt der Ruf zum Minaret, 

So neig' ich fromm mich zum Gebet, 
Bis einſtens mir im Paradies der Lüſte 


Entgegenblühn der Houris üpp'ge Brüſte. 


Im Oceident, im Oceident, 
Wo keine Tropenſonne brennt, 
Da ſchließe nie zu ſüßer Ruh’ 
Der Geiſt der Zeit die Augen zu; 
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Da wiege nie in Träumerei'n 

Der Wolluſt Opium uns ein! 

Hier gilt es Thaten, kraftbeſchwingt! 

Der Freiheit Hahnenruf erklingt. 

Ein großer ſchöner Morgen bricht 

Jetzt an mit ahnungsvollem Licht. 

Wer möchte wohl bei ſeinem Schein 

Noch eines Sultans Sklave ſein, 

Ein kraftlos feiler Haremsknecht, 

An Leib und Seele abgeſchwächt? 

Im Weſten braust im Thatendrang 

Der Weltgeſchichte Sturmgeſang, 

Und die Geſchichte mahnt mit Flammenlettern, 
Die Deſpotieen in den Staub zu ſchmettern. 
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